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Das Jahrtausendhochwasser von 1480 
an Aare und Rhein
Christian Pfister und Oliver Wetter

Am «donstag vor sant Marien Magdalenen tag» (29. Juli) 1480, fing es an zu reg­

nen, unaufhörlich, drei Tage und Nächte lang «und warent anders nit dann gross 

slegregen [Starkregen].»1 Mit diesen Worten leitet der Berner Chronist Diebold 

Schilling seinen ausführlichen, kurz nach dem Ereignis verfassten Bericht über 

die «Sündflut des Rheins» ein, die schwerste Überschwemmungskatastrophe an 

Aare und Rhein in den letzten 750 Jahren. Zuvor war es etliche Tage gar heiss 

gewesen «das vilicht die gletscher und schneeberg erwarmet waren», schreibt 

er.2 Aus anderen Quellen ist bekannt, dass diese Hitzewelle nach einem überaus 

kalten, nassen und in den Bergen schneereichen Frühjahr und Frühsommer ein­

setzte und die Schneeschmelze in höheren Lagen erst richtig in Gang brachte.3 

Bereits vor dem Einsetzen des dreitägigen Starkregens dürfte die Aare schnee­

schmelzbedingt Hochwasser geführt haben. Bis zum Samstagabend schwoll der 

Fluss so hoch an, dass er im angrenzenden Mattequartier in die Häuser drang. 

Zunächst harrten die ärmeren Leute, wie beim Hochwasser 1999, in ihren Woh­

nungen aus. Binnen zwei bis drei Stunden setzte die Aare jedoch die Wohn­

räume im ersten Stock so tief unter Wasser, dass Betten und Tische schwam­

men. Zudem schnitt die reissende Strömung den Menschen den Fluchtweg 

durch die Gärten ab. In Todesangst schrien die Eingeschlossenen um Hilfe. Wäh­

rend der Dunkelheit mussten sie jedoch in ihren Häusern ausharren, bis mit 

dem ersten Tageslicht am Sonntag früh die Rettung kommen konnte. Wie durch 

ein Wunder waren keine Opfer zu beklagen, doch war in den Ställen Kleinvieh 

ertrunken. Das Wasser stieg weiter, weshalb die Mattebewohner ihre Habse­

ligkeiten in Sicherheit brachten. Im Verlaufe des Sonntags liess der Regen nach.4 

Aus dem oberen Aaretal sowie aus den Einzugsgebieten von Kander, Simme 

und Emme trafen in den folgenden Tagen Schreckensmeldungen von umgewor­

fenen und weggeschwemmten Wohnhäusern und Speichern, zerstörten Brü­

cken und verwüstetem Kulturland in Bern ein. In der Stadt Freiburg brachte 

die Saane die mittlere Brücke zum Einsturz und schwemmte die sich in der 

Nähe befindende Kapelle weg.5 Unterhalb von Bern zerstörte die gewaltige Aare 

weitere Brücken, wenn Schwemmholz, tonnenschwere Bäume und Trümmer 

von Gebäuden, 25 bis 30 km schnell wie Rammböcke gegen die Pfeiler geschleu­

dert wurden, so in Aarwangen, Olten und Aarau. Verschont wurde die Aarebrü­

cke in Solothurn, obschon die Fluten dieselbige «me dann eins halben mans» 

(rund einen Meter) hoch überspülten, weil flussaufwärts zwei- bis dreihundert 

Mann Tag und Nacht mit Haken das Schwemmholz an den Pfeilern vorbei zu 

lenken verstanden.6 
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Abb. 1: Diebold Schilling der Ältere (um 1445 – 1486), trat 1460 in den Dienst 
der Kanzlei Berns und amtete später als Gerichtsschreiber. Er verfasste drei ge-
schichtliche Werke, unter anderem die dreibändige Amtliche Chronik der Stadt 
Bern, aus der die Beschreibung des Jahrtausendhochwassers von 1480 
stammt. – Burgerbibliothek Bern.

Die Ausgaben für die Verköstigung dieser «Schutzmannschaft» sind in den  

Seckelmeisterrechnungen überliefert.7 

Nach der Mündung der gewaltigen Aare in den Rhein zerstörte dieser die 

Brücken von Säckingen, Laufenburg und Rheinfelden. Letztere hatte der Strom, 

wie Schilling berichtet, etwa einen Meter hoch überflutet.8 Die Schilderungen 

Schillings zur Überschwemmung in der Stadt Basel stammen von Basler Kor­

respondenten, was die Glaubwürdigkeit seines umfassenden Berichtes auch für 

weiter entfernte Ortschaften belegt.

Ein Team von Umwelthistorikern und Hydrologen hat die Grössenordnung 

des Jahrtausendhochwassers in Basel mit witterungsgeschichtlich-hydrologi­

schen Methoden quantifiziert.9 Dafür besteht eine tragfähige Datenbasis. Seit 

1808 ist der Rheinpegel täglich abgelesen worden. Ferner hat sich seit dem Spät­

mittelalter eine Beobachtungstradition herausgebildet, die bei der Einschätzung 

der Maximalhöhe des Rheins immer wieder auf dieselben Referenzpunkte ver­

wies – das Niveau der Schifflände, das Gasthaus zur Krone, den Brunnen am 

Fischmarkt, das Fenster am Zunfthaus der Schiffleuten und das Niveau der Brü­

cke. Bis ins späte 19. Jahrhundert hielt sich diese Tradition, so dass diese Refe­

renzpunkte mit Pegelmessungen verglichen werden können.10 Die Grössenord­

nung des Hochwassers von 1480 in Basel ist seit 1268 einzigartig. Bei den 

grössten instrumentell gemessenen Überschwemmungen von 1852 und 1876 

stand der Fischmarkt jeweils teilweise unter Wasser.11 1480 wurde jedoch das 

gesamte Gebiet von der Schifflände über den Fischmarkt zum Kornmarkt, dem 

heutigen Marktplatz, überschwemmt, letzterer durch Rückstau der Birsig.12 Das 

Wasser reichte sogar bis zum ehemaligen Rindermarkt an der heutigen Gerber­

gasse, denn Schilling berichtet, dass dort ganze Häuser eingerissen werden 

mussten, damit das Wasser wieder abfliessen konnte.13 Auf dem Fischmarkt war 

selbst der Trog des dortigen Brunnens nicht mehr sichtbar.14 Der Chronist und 

Augenzeuge Hieronymus Brilinger berichtet, dass man sich von der Brücke aus 

leicht die Hände im Rhein waschen konnte.15 An der späteren Messstelle bei der 

Schifflände entspricht dies einem Pegelstand von ungefähr 7. 20 m. Die höchs­

ten instrumentell gemessenen Hochwasser von 1852 und 1876 wiesen dagegen 

nur einen Pegelstand von 6.65 bzw. 6.59 m sowie einen Spitzenabfluss zwischen 
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Abb. 2: Hochwassermarken der Überschwemmungen vom 15. Mai 1999 
und vom 22. August 2005 an der Gerberngasse 3  /  5 9 im Berner Mattequartier 
im Vergleich mit dem Jahrtausendhochwasser vom 31. Juli /  1. August 1480. 
Bei einem Abfluss von rund 600 m3  /  sec war der Wasserspiegel 2005 als Folge 
von Stau durch Schwemmholz 1.10 m höher als 1999. Für das Ereignis von 
1480 ist dies nicht belegt. Damals schwammen die Möbel im ersten Stock 
bereits in der Nacht und das Wasser stieg bis zum Mittag weiter. 
– Foto Oliver Wetter.

5600 und 5700 m3 / sec auf.16 Für 1480 ist ein solcher von 6000 bis 6400 m3 / sec 

geschätzt worden.17

Um den Spitzenabfluss der Aare im Jahre 1480 nach wissenschaftlich halt­

baren Kriterien zu quantifizieren, müsste wie für den Rhein eine klimageschicht­

lich-hydrologische Studie erarbeitet werden. Hinweise auf die Grössenordnung 

des Hochwassers lassen sich in der erwähnten Beschreibung durchaus finden. 

So die Beobachtung, wonach Tische und Betten im Wohnbereich der Häuser 

im Bereich der heutigen Gerberngasse schwammen. Anhand des um 1680 ge­

zeichneten Plans von Matthäus Merian ist abgeschätzt worden, dass der erste 

Stock dieser Häuser ca. 3 bis 3.50 m über dem Bodenniveau lag.18 (vgl. Abb. 2). 

Bei der Überschwemmung vom Mai 1999, als in der Matte ein Abfluss von 

600 m3 / sec gemessen wurde, stand das Wasser an diesem Standort rund 90 cm 

über dem tiefsten Strassenniveau des gesamten Quartiers (Gerberngasse 3/5). 

Somit reichte das Wasser 1480 dort etwa 2 m höher als 1999.19 

In Solothurn wurde die Aarebrücke, noch vor der Mündung der Emme, 

rund einen Meter hoch überflutet. Dann sei das Wasser, wie Schilling erzählt, 

«an der letzi und muren durch die zinnen und venster» in die Stadt gedrungen 

(vgl. Abb. 3).20 

Ganz ähnlich wird das katastrophale Hochwasser von 1651 vom Stadtschrei­

ber Franz Haffner geschildert. Das Wasser sei «weniger nit als 3. Schuh [ca. 90 

cm] über die Brucken gelauffen», was ziemlich genau der Höhe von 1480 ent­

spricht. Auch 1651 drang es durch die zahlreichen Öffnungen der Befestigungs­

anlage in die Stadt hinein. Im Gegensatz zu 1480 wurde der Höchststand von 

1651 jedoch durch Schwemmholz verursacht. Haffner schreibt, dass sich an den 

Jochen «viel Holz und Geäst gehenkt […] und das Wasser geschwellt» hätten.21 

Der damalige Wasserstand ist durch eine Hochwassermarke dokumentiert, die 

Walter Moser einem Pegelstand von 6.59 m gleichsetzt. Sie überragt die mit Ab­

stand zweithöchste Hochwassermarke vom 18. September 1852 um beinahe 

1.40 m.22 Weitere Forschungen sind nötig um den Spitzenabfluss der Aare zu 

rekonstruieren. Solothurn bietet dazu besonders günstige Voraussetzungen. 

Die grössten Schäden richteten die gewaltigen Fluten in der Oberrheinischen 

Tiefebene mit ihren relativ geringen Niveaudifferenzen zwischen Wasser und 

Siedlung an. Im badischen Städtchen Neuenburg riss der wütende Strom die 

Vorstadt weg.23 Im Elsass verband sich die Ill, der wichtigste linke Nebenfluss 

des Rheins, mit diesem zu einem 30 Kilometer langen See.24 Wie Schilling 

1480

2005

1999
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Abb. 3: Ausschnitt aus der Vogelschau der Altstadt Solothurns von Süden 
(hell gepunktete Linie = rekonstruierte Wasserstandslinie). Holzschnitt 
in Johannes Stumpfs Chronik nach Vorzeichnung von Hans Asper, 1546, 
223 – Zentralbibliothek Solothurn.

schreibt, erstreckte sich dieser «von einem gebirge bis an das ander», d.h. wohl 

von den Ausläufern des Schwarzwalds bis zu jenen der Vogesen, «und anders 

nit, wol zweier milen» (gut 3 km) breit, «das man mit schiffen allenthalben da­

rin hat mussen varen».25 Einen gewaltigen Hochstand erreichte auch die Mo­

sel.26 In Strassburg floss der Rhein von einem Stadttor zum anderen durch die 

Stadt. Die Strömung war so stark, dass kein Schiff gegen sie aufkommen konnte. 

Zahlreiche Häuser wurden weggerissen, die Befestigungsanlagen unterspült und 

teilweise zum Einsturz gebracht.27 Mehrere Quartiere wurden so tief unter Was­

ser gesetzt, dass die Bewohner auf die Dächer der Häuser flohen.28 In den um­

liegenden Dörfern retteten sich die Menschen auf Kirchtürme und hohe Bäume.29 

Acht Tage lang dauerte die Überschwemmung. Nach dem Absinken des Wassers 

lagen auf den verwüsteten Feldern Tierkadaver und Leichen von Ertrunkenen.30 

Auf das Einzugsgebiet von Reuss, der Limmat und des Alpenrheins nimmt 

Schilling nicht Bezug. In seiner umfassenden Studie zur Geschichte des Alpen­

rheins erwähnt der Vorarlberger Wasserbauingenieur Philipp Krapf mit Verweis 

auf eine Denkschrift von Mathias Hungerbühler 1854 eine «verheerende Über­

schwemmung» im Jahre 1480.31 Doch dieser schreibt, er habe keinerlei schrift­

liche Überlieferungen über Hochwasser des Alpenrheins im 15. Jahrhundert ge­

funden.32 In den durch Renward Cysat in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts 

gesammelten «Collectanea» findet sich der Hinweis, wonach der Rhein bei Sar­

gans 1480 angeblich so hoch anschwoll, dass er die dortige Talwasserscheide 

überwand, durch den Wallensee in den Zürichsee floss und diesen so hoch auf­

staute, dass die Limmat das Wirtshaus zum Schwert wegschwemmte. Allerdings 

stammt diese Schilderung nicht von Cysats Hand.33 Eine Überschwemmung des 

Zürichsees im Jahre 1480 wird in der Chronik von Hans Erhard Escher zwar 

erwähnt, wobei die Schäden vor allem der Sihl, wohl infolge eines Rückstaus 

durch Zürichsee und Limmat, zugeschrieben werden.34 Doch bezieht sich die 

Episode mit dem Wirtshaus zum Schwert auf den Juli 1343, als der Zürichsee 

höher stand als 1480. Weggeschwemmt wurde damals das einem Johannes Mül­

ler gehörende Haus, an dessen Stelle später das Wirtshaus zum Schwert gebaut 

wurde.35 Anzunehmen ist unter diesen Umständen für 1480 auch ein Hochwas­

ser im Einzugsgebiet der Reuss, obschon sich die zeitgenössische Chronik von 

Melchior Russ darüber ausschweigt.36 Die für Graubünden gut belegte Na­

turchronik von Christian Brügger weist für den Alpenrhein dagegen keine Über­

schwemmung aus,37 und eine solche ist auch für Bodensee und Hochrhein nicht 

nachgewiesen. 
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Die räumliche Verteilung der Hochwassermeldungen deutet darauf hin, dass 

die grössten Regenmengen im westlichen Alpenraum und Mittelland niedergin­

gen. Dazu passt der von Schilling beschriebene 72-stündige Intensivniederschlag 

in Bern, der für das Mittelland in den letzten Jahrhunderten ebenso einzigartig 

ist wie das Jahrtausendhochwasser von 6000 – 6400 m3 / sec in Basel. Aus den Be­

richten aus den Kantonen Bern und Solothurn wird deutlich, dass die «Sünd­

flut des Rheins» von 1480 zur Hauptsache aus dem Einzugsgebiet der Aare 

stammte. Für die Abschätzung von Erdbebenrisiken ist der kritische Rückgriff 

auf historische Quellen längst zur Selbstverständlichkeit geworden.38 Auf der­

selben Quellenbasis kann die Historische Klimatologie39 zur Versachlichung der 

Diskussion über aktuelle und künftige Klimarisiken beitragen.40
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